
 

 

 

 

 

 

PRESSEMITTEILUNG                                                                                   Mai 2024  

Thema: Erbrecht 
 

Komplexe Familien, klare Verhältnisse: 

Nachlassplanung in Patchwork-Familien 

In einer Zeit, in der Familienstrukturen immer vielfältiger werden, sind Patchwork-

Familien eine immer häufigere Erscheinung. Doch mit der Herausforderung, 

verschiedene Lebenswege und Beziehungen zusammenzuführen, kommen auch 

komplexe Fragen der Nachlassplanung auf.  Das gesetzliche Erbrecht geht von der 

traditionellen Familiensituation aus und nimmt keine Rücksicht auf die besonderen 

Interessenlagen in Patchwork-Familien. Eine qualifizierte rechtliche Beratung und 

darauf aufbauende Verfügungen von Todes wegen sind dringend erforderlich, um böse 

Überraschungen im Erbfall zu vermeiden. 

 

Gesetzliche Erbfolge meist nicht passend 

Patchwork-Familien zeichnen sich dadurch aus, dass mindestens einer der beiden 

Partner bzw. Ehegatten ein oder mehrere Kinder aus einer früheren Beziehung in die 

Familie einbringt und außerdem noch gemeinsame Kinder vorhanden sein können. 

„Den beteiligten Personen ist dabei oft nicht bewusst, dass Stiefeltern und Stiefkinder 

im Verhältnis zueinander nach den gesetzlichen Bestimmungen weder erb- noch 

pflichtteilsberechtigt sind“, so Dr. Markus Baschnagel, Geschäftsführer der 

Notarkammer Baden-Württemberg. „Fehlt in dieser Konstellation eine Verfügung von 

Todes wegen gänzlich oder wurden die rechtlichen Besonderheiten nur unzureichend 

bedacht, kann dies im Erbfall zu einer gravierenden Abweichung von der eigentlich 

gewollten Rechtsfolge führen“. 

 

Unerwünschte Rechtsfolgen bei fehlerhafter Nachlassplanung 

Wie schnell es zu unerwünschten Folgen einer unzureichenden Nachlassplanung 

kommen kann, zeigen die folgenden Beispiele: 



Haben beispielsweise beide Ehepartner jeweils ein Kind in die Beziehung eingebracht, 

ohne gemeinsame Kinder zu haben, und verstirbt nun der Ehemann zuerst, sind seine 

gesetzlichen Erben sein Kind und seine Ehefrau zu gleichen Teilen. Verstirbt später 

die Ehefrau, erbt ihr Kind nach der gesetzlichen Erbfolge allein. Mittelbar erbt das Kind 

der Ehefrau somit neben dem Vermögen der Mutter auch die Hälfte des Nachlasses 

des Stiefvaters. Das Kind des Ehemannes erhält hingegen nur die Hälfte des 

Nachlasses seines Vaters. Vom Erbe der Stiefmutter erhält es nichts. Ohne 

entsprechende Regelungen wird somit das Kind des länger lebenden Partners 

bevorzugt. 

 

Möchten sich die Ehegatten in diesem Fall gegenseitig absichern und setzen sich 

daher ohne weitere Regelung jeweils zum Alleinerben ein, wird die Ehefrau nach dem 

Tod des Ehemannes dessen Alleinerbin. Nach ihrem Tod erbt dann nur ihr Kind; das 

Stiefkind erhält - mangels gesetzlichen Erbrechts nach der Ehefrau - lediglich einen 

Pflichtteilsanspruch nach dem Tod seines Vaters. Versäumt es das Kind, den Pflichtteil 

rechtzeitig innerhalb der gesetzlich vorgeschriebenen Frist geltend zu machen, geht 

es womöglich sogar gänzlich leer aus. 

 

Regeln die Ehegatten im vorgenannten Beispiel nun noch zusätzlich, dass nach dem 

Tod des zuletzt versterbenden Ehegatten alle Kinder zu gleichen Teilen erben sollen, 

könnte das Kind des zuerst versterbenden Ehemannes zunächst bei dessen Tod den 

Pflichtteil geltend machen und erhält dann später zusätzlich die Hälfte des Nachlasses 

der Ehefrau, was in vielen Fällen nicht gewünscht ist. Darüber hinaus entsteht ein 

besonderer Beratungsbedarf dann, wenn die Ehegatten eine unterschiedliche Anzahl 

an Kindern mit in die Ehe bringen, weil in diesem Fall pflichtteilsrechtliche 

Besonderheiten zu beachten sind. 

 

„Die genannten Beispiele zeigen, dass die gesetzlich vorgesehene 

Nachlassbeteiligung von Kindern in Patchwork-Konstellationen von Zufällen abhängen 

kann, insbesondere von der Reihenfolge des Versterbens der Ehegatten und der 

Geltendmachung von Pflichtteilsansprüchen“, so Dr. Baschnagel. „Durch eine 

geschickte rechtliche Gestaltung können hingegen zufällige und ungewollte Folgen 

vermieden und die gewünschte Nachlassplanung rechtssicher umgesetzt werden“. 



Viele Ehegatten möchten darüber hinaus auch vermeiden, dass der weitere Elternteil 

des Kindes und Ex-Partner eines Ehegatten beim Tod des Kindes über die gesetzliche 

Erbfolge mittelbar vom eigenen Vermögen und womöglich sogar vom Vermögen des 

neuen Ehepartners profitiert. Auch diesem unerwünschten Ergebnis kann mit 

testamentarischen oder erbvertraglichen Regelungen begegnet werden. 

 

Rechtliche Beratung unerlässlich 

Eine Standardlösung für die Nachlassgestaltung gibt es bei Patchwork-Familien nicht. 

Die richtige Gestaltung hängt von der konkreten familiären Konstellation und der 

gewünschten Nachlassplanung ab. Umso wichtiger sind eine eingehende rechtliche 

Beratung und die qualifizierte Umsetzung der gewünschten Rechtsfolgen. „Dies fällt in 

den Kernbereich der notariellen Tätigkeit“, schließt Dr. Baschnagel ab.  „Dabei fallen 

Gebühren an, die abhängig vom Gegenstandswert nach dem Gerichts- und 

Notarkostengesetz berechnet werden und bei jedem Notar gleich hoch sind. Die 

Gebühren sind dabei unabhängig von der Komplexität des Sachverhalts und vom 

Umfang der in Anspruch genommenen rechtlichen Beratung.“  

 

Über den Medienverbund der Notarkammern 

Der Medienverbund der Notarkammern ist ein Zusammenschluss der Standesorganisationen des 

hauptberuflichen Notariats. Mitglieder sind der Bayerische Notarverein e.V., die Notarkammer Baden-

Württemberg, die Notarkammer Brandenburg, die Hamburgische Notarkammer, die Notarkammer 

Mecklenburg-Vorpommern, die Notarkammer Koblenz, die Notarkammer Pfalz, die Rheinische 

Notarkammer, die Notarkammer Sachsen, die Notarkammer Sachsen-Anhalt und die Notarkammer 

Thüringen. Der Medienverbund der Notarkammern stellt Informationen zu Themen bereit, bei denen der 

Bürger Hilfe von den Notaren erwarten kann. 

 


